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die Menfchen fich wider uns jetsen, bedeutet foviel ald der Menſch 
und fein König.” 

Sn dem Buche Jr gibbörim aber wird S. 9, Ab. 1 davon 
aljo gefchrieben: „Unfere Rabbiner gejegneten Andenkens jagen: 
Ihr (Suden) werdet Menjchen genannt, und nicht die Abgöttiſchen, 
wiewohl diefelben auch eine vernünftige und redende Seele haben. 
Was Hilft ihnen aber Diejelbe, wenn fie diefelbe nicht zu dem: 
jenigen anwenden, um deswillen der Menjch erichaffen worden ift? 
Alfo wird auch ein Handwerksmann, wenn er fchon alle Geſchirre 
des Handwerks hat, nicht nad) dem Namen des Handwerks genannt, 
wenn er diefelben nicht zum Werke gebraucht und die Werkzeuge bei 
ihm müßig bleiben. Wiewohl aber unjere Rabbiner gejegneten An— 
denkens jagen, daß die abgöttiichen Völker nicht Menjchen genannt 
werden, fo haben fie Doch folches nur von dem, welches gewöhnlid) 
zu geichehen pflegt, geredet und ift die Meinung, daß ein jeder 
Menſch, welder den Lüften folgt, von der Summe der Menfchen 
ausgeichlofjen und unter dem Grade des Viehes begriffen fei. Denn 
fiehe, das Vieh hat auch eine Seele des lebendigen Geiſtes, und 
gleichwie der Geift desfelben hinabfährt, alfo fährt auch der Geiſt 
desfelben Menjchen hinab.” 

Der Rabbi Jeschaja aber Iehrt in jeinem Buche Schene 
luchöth habberith ©. 250, Abſ. 2 alfo: „Wiewohl die Völfer der 
Welt die Geſtalt haben, wie die Israeliten, jo find fie doch nur 
wie ein Affe vor dem Menfchen, gleichwie gejagt worden ift: Und 
es kommen Ddiefelben nicht zu dem höchften Haupte (oder Gipfel). 
Sie find aud) die niedrigften oder fchlechteften Menſchen. Und 
diejeg ift, was (die Schrift Daniel 4,14) jagt: Und Gott 
jetst den ſchlechteſten Meuſchen Aber dasjelbe (Königreich). Die Is— 
raeliten aber find hochgeadhtete Menfchen nad) dem Geheimnis des 
(Wortes) adam (Menfch), und werden diefelben Menfchen geheißen.“ 

Wie die Juden im allgemeinen alle andern Völker dem Vieh 
und den Tieren gleich achten, jo werden fie im bejondern von ihnen 
Wölfe genannt. Davon lefen wir in des Rabbi Mosche de Mirkädo 
Auslegung über die Pſalmen S. 35, Abf. 1 über die Worte Pſalm 
31,22: Gelobet jei der Herr, denn er bat cine wunderliche Güte 
mir bewiejen. Dort jagt er nämlich: „Diefe Betrachtung ift wegen 
der wunderbaren Güte, welche er (Gott) gegen uns in dieſem Exile 
oder Elende erweift, indem wir von den fiebenzig Wölfen (gemeint 
find die 70 Völker der Welt) umgeben find. Aber Gott errettet 
und doh aus ihrer Hand.“ Und ©. 53, Abſ. 2 fchreibt derjelbe 
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Rabbi über Pjalm 60,11 alfo: „Auf dich allein verlaffen wir ung, 
daß du uns bis auf den heutigen Tag unter den 70 Wölfen bei 
dem Leben erhältft.” Und ©. 103, Abſ. 1 Iefen wir daſelbſt 
über Pfalm 121,1: „Meine Hilfe ift allein von dem Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht Hat; denn er allein kann mich wie ein 
Lamm unter den TO Wölfen erhalten.” Und in des Rabbi Bechai 
Auslegung über die fünf Bücher Moſes fteht S. 34, Abf. 1 in 
der Parascha Toledöth aljo: „Der Kaifer Hadrian hat zu dem 
Rabbi Jehöscha ben Levi gejagt: Die Kraft des Schafes ift groß, 
daß es unter den TO Wölfen befteht. Da hat er ihm zur Antwort 
gegeben: Der Hirt ift groß, welcher es aus ihrer Hand errettet und 
diefelben (TO Wölfe) zerbricht vor ihnen (nämlich) den Schafen), 
wie (Jeſaia 54,17) gejagt wird: Denn aller Zeug, der wider did) 
zubereitet wird, dem ſoll es nicht gelingen.“ 

Obſchon die Juden alle Völker Hallen, jo gejchieht dieſes den— 
noch in noch befonderem Maße gegen die Ehriften, welche fie Ejaus 
Kinder nennen. Zwiſchen Juden und Chriften ſoll ein immer- 
währender Hader fein. Davon Iefen wir in des Rabbi Abarbanels 
Auslegung über das erfte Kapitel des Propheten Maleadi S. 297, 
Ab. 1 folgendes: „Ejau und Jakob waren Brüder und waren ein- 
ander feind, wie folches das Geſetz (Geſetz oder tora heißen alle fünf 
Bücher Moſes) in der Geichichte ihrer Empfängnis geoffenbart Hat, 
denn 1 Mofe 25,22) wird gejagt: Denn die Kinder ftießen ſich 
mit einander in ihrem Leibe, weil fie allezeit in Feindſchaft und Haß 
gegen einander fein follten und, wenn diefer fteht, jener fallen 
müßte, nachdem fie von der Geburt vom Leibe der Mutter und 
von der Empfängnis an einander gehaßt haben, jo daß Jakob, als 
fie geboren wurden, mit feiner Hand die Ferſe des Ejau hielt, um 
damit anzudeuten, daß die Edomiter (Chriften) und die Israeliten 
in diefer Weife allezeit mit einander zanfen würden, weil fie beider- 
jeit3 in verfchiedenen und ganz und gar entgegengejegten Tempera» 
menten geboren worden find.“ 

Daher wird auch im Buche Kaphtor upherach ©, 140, Abf. 
2 alfo geichrieben: „Unfere Rabbiner gejegneten Andenfens jagen, 
daß dagjenige, welches ſich (vor alters) mit den Vätern zugetragen 
habe, ein Vorbild auf ihre Kinder gewejen fei und daß alles, was 
den Vätern widerfahren ift, auch den Kindern begegnet jei und 
dergleichen in dem Erile oder Elende geichehe." So lehrt auch der 
Rabbi Bechai in feiner Auslegung über die fünf Bücher Mofes 
©. 42, Ubf. 4 in der Parascha Wajischlach folgendes: „Wiffe, daß in 
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diefer Parascha (Abteilung) eine Erklärung desjenigen fei, welches 
dem Jakob mit feinem Bruder Eſau begegnet if. Und folches hat 
eine Beziehung auf die Gefchlechter, was uns insfünftige mit den 
Kindern Ejaus (den Ehriften) widerfahren und begegnen ſollte. Wir 
müffen die Weifen (Manieren) Jakobs ung annehmen, welcher ich 
zu drei Dingen, nämlich dem Kriege, dem Gebete und dem Gejchenfe 
bereitet bat.“ 

Der Juden Haß gegen die Chriftenheit ift auch daher zu erfehen, 
weil in des Rabbi Bechai Buche Kad hakkemach ©. 20, Abf. 1 
die Worte Sprüche 30, 28: Die Spinne wirft mit ihren Händen 
alfo ausgelegt werden: „Die Epinne bedeutet dag edomitifche Reich 
(die Ehriftenheit). Gleichwie die Spinne verhaßt ift, alfo ift auch 
das edomitische Reich verhaßt, wie (Malechai 1, 3) gefagt wird: Und 
haſſe Eſan.“ Ebendajelbft wird auch über die Worte (Sprüche 30, 23): 
Eine Teindjelige, wenn fie gecheliht wird; und eine Magd, wenn 
fie ihrer rauen Erbe wird folgendes gejchrieben: Die Feindſelige 
bedeutet Edom (die EChriftenheit), wie (Malechai 1, 3) gefagt wird: 
Und haſſe Eſau. Die Magd aber bedeutet den Ismael, welcher 
einer Magd (nämlich der Hagar) Sohn iſt.“ Unter Ismael ver- 
jtehen die Juden die muhammedanifchen Völker, wie der Rabbi Bechai 
in feiner Auslegung über die fünf Bücher Mojes S. 220, Abf. +4 
in der Parascha Nizzabim zeigt. 

Öleihwie nun die Juden alle andern Völker haſſen, alfo 
halten fie diefelben aud) insgefamt für ihre Feinde. Daher fteht im 
Buche Toledöth Jizchak ©. 104, Abſ. 2 alfo gefchrieben: „Alle 
Völker find der Israeliten Feinde.‘ Insbeſondere aber halten fie 
die Chriften für ihre Teinde, Deshalb werden in dem Buche Zerör 
hammör ©. 125, Abſ. 2 und 3 in der Parascha Pinchas Die 
Worte Palm 9, 7: Die Schwerter des Teindes haben ein Ende; 
die Städte haft du umgefehret; ihr Gedächtnis ift umgelommen ſamt 
ihnen alſo erklärt: „Dieſer (Feind) ift der gottloje Ejau (die Ehriften- 
beit), welcher der Seraeliten Feind ift und ihr Unglück ſucht.“ 
Sp Iegt auch der Rabbi Abarbanel in feinem Buche Maschmia 
Jeschüa ©. 7, Abf. 2 die Worte: Über dem entblößten Haupte des 
Teindes (5. Mofe 32, 42) alfo aus: „Wenn fie (die heil. Schrift) 
des Feindes in dem Singulare oder der Einzahl Erwähnung thut, 
jo wird damit Edom (die Chriftenheit) bezeichnet, welcher uns ver— 
tilgt und ausgerottet hat; denn fie ift unfer wahrer Feind geweſen.“ 
Ebenſo werden die Worte auch in dem genannten Buche Zerür 
hammör ©. 158, Abf. 2 in der Parascha Haasinu von der Ehriften- 
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heit verftanden. In der diden Tephilla werden wir auch ©. 43, 
Abſ. 2 in einem Gebete, welches mit den Worten El El chai arannen 
beginnt, ihre Feinde genannt. Dort heißt es nämlich: „Meine Feinde, 
die mir ohne Urjache feind find, zermalmen mid), um das Gedächtnis 
an dich aus meinem Munde auszurotten und dich in deinem Tempel 
nicht mehr zu beſuchen.“ Daß damit aber die Chriften gemeint find, 
erfieht man aus dem folgenden. Darin wird nämlich erzählt, daß jene 
Feinde den Juden die Kreuzigung Chrifti vorwerfen. In dem Büch— 
lein Abkäthı Rokel fteht auch in dem erften Teile bei dem zehnten 
Beiden: „Sechſtens wird Gott alle Feinde feines Volkes vertilgen 
und an ihnen Rache üben, wie (Ezechiel 25, 14) gejagt wird: Und 
will mid wieder an Edom rächen, durd; mein Bolt Israel.“ So 
leſen wir auch in des Rabbi Bechai Auslegung über die fünf Bücher 
Mofes ©. 86, Abſ. 1 in der Parascha Wajischma Jethro: „Es 
it befannt, daß der Same Eſaus in allen Geſchlechtern den Isra— 
eliten ein fchmerzbringender Dorn gewefen fei.“ 

Wiewohl die Juden auch die Muslime für ihre Feinde halten, 
jo glauben fie doch, daß die Ehriften ihre ärgiten Feinde jeien, wie 
in dem Buche Toledöth Jizchak ©. 36, Abſ. 1 in der Parascha 
Wajischlach, zu lejen ift: „Efau ift der größte und immerwährende 
Feind aller SSraeliten, bi der Meſſias kommen wird.” Co Schreibt 
auch der Rabbi Abarbanel in feiner Auslegung über den Propheten 
Habakuk Kap. 2, S. 272, Abſ. 1 alfo: „An der Antwort, welche 
Sott dem Propheten gegeben hat, hat er zweier Geſichter Erwähnung 
gethan. Das erfte betrifft den Fall Babels, das andere aber ijt 
von der zufünftigen Seit, von dem Falle der Völker, welche Israel 
geplagt haben. Darunter ift das edomitiiche Neid) da Haupt." So 
steht auch in den polnifchen Siddürim ©. 84, Abf. 2 unter dem 
Titel Jözer leschabbath scheliphne schebuoth in einem ©ebete, 
welches mit den Worten Elohäi ekraachä bemächaschab anfängt, 
aljo: „Die Tage des Zorn haben mich erreicht, und der Feind 
ftreitet mit Hochmut, weil er zum Abfall redet (auffordert).”" Das 
Wort Feind wird in dem dazu gehörigen Kommentare durd) ümma 
hareschäa oder das gottlofe Volk erklärt. Damit werden die 
Chriften gemeint, wie oben in dem fechften Kapitel bei dem fieben- 
zehnten Namen, den die Juden uns geben, ©. 261 erwieſen ift. 
In dem Buche Pesikta Sotärta lefen wir hiervon ©. 58, Abi. 2 
in der Parascha Balak über die Worte (4. Mofe 24, 18): Edom 
wird er einnehmen folgendes: „Er (Edom) fol eine erbliche Befitung 
jein, weil er fein (Israels) Feind von den Lebzeiten unjeres Vaters 
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Jakob gewefen ift, wie (1. Mofe 27, 41) gejchrieben fteht: Und Eſau 
war Jakob gram. Er war ihm feind in der Wüfte, wie (2. Mofe 
17, 8) gejchrieben fteht: Da kam Amalek, und ftritt wider Israel 
in Raphidvim. Er war ihm feind in der erften Gefangenfchaft, wie 
(Obadia Vers 14) gejagt wird: Du ſollſt nicht ſtehen an den Weg- 
iheiden (feine Entrounenen zu morden). Diejes ift zur Beit des 
zweiten Tempels gefchehen, wie (Pſalm 137, 7) gefagt wird: Herr, 
gedenke der Kinder Israels am Tage Jeruſalems. Er war ihm aud) 
feind in der (lebten) Gefangenfchaft, wie (Daniel 7, 25) gefagt wird: 
Und wird fi) unterftehen, Zeit und Gefe zu ändern.” 

Es bilden ſich die Suden ein, daß diejenigen, welche ihre Feinde 
find, aud) Gottes ;zeinde feien. Deswegen bat der Rabbi Bechai- 
in jeiner oft genannten Auslegung über die fünf Bücher Mojes 
S. 226, Abi. 1 in der Parascha Haasinu die Worte (5. Mofe 32, 41): 
So will ich mid; wieder rächen an meinen Feinden aljo ausgelegt: 
„Ich will ihnen vergelten, wie fie den Seraeliten gethan haben. Der 
heilige und gebenedeite Gott Hat fie feine Tyeinde geheißen. Oben 
(Bers 27) aber hat er gejagt: daß nicht ihre Feinde ftolz würden, 
Dort geht das Wörtlein ihre auf die Israeliten. Die Schrift lehrt 
dich alfo, daß die Feinde Israels Gottes Feinde feien.“ 

Weil mın die Juden alle Völker hafjen, jo ift ihnen auch ver: 
boten, deren Gebräuche, fie mögen beitehen, worin fie wollen, an— 
zunehmen. Daher wird in dem großen Sepher mizwöth des Rabbi 
Mosche Mikközi ©. 10, Abſ. 4 alfo gelehrt: „Man foll nicht in 
den Sabungen oder Manieren der Heiden wandeln, weder in ihren 
Kleidungen noch in ihren Gebräuchen, wie (3. Moſe 20, 23) gefagt 
wird: Und wandelt nicht in den Satzungen der Heiden. Und (3. Mofe 
18, 5) wird gefagt: Ihr ſollt end) and) nad) ihrer Weife nicht halten. 
Und (d. Mofe 12, 30) wird gejagt: So hüte did, daß du nicht in 
den Strid falleft ihnen nad. Diejes alles hat einerlei Bedeutung, 
und warnt (die Schrift), daß die Israeliten von den Heiden in der 
Kleidung, in dem Gebrauche oder der Gewohnheit und der Rede 
unterfchieden jein Sollen. Deswegen Spricht er (Gott, 3. Moje 20, 26): 
ih Habe euch abgejondert von den Völkern.“ Hiervon fchreibt auch 
der Rabbi Mosche bar Majemon in jeinem Buche Jad chasaka, 
in dem erften Teile S. 40, Abf. 2 in dem 11. Kapitel $ 1 in dem 
Traftate von der Abgötterei folgendes: „Man muß nicht der Gojim 
(Nichtjuden) Satzungen nachfolgen, noch fich denfelben gleich Halten, 
weder in der Kleidung, noch an dem Haare und dergleichen, wie 
(3. Mofe 20, 23) gejagt wird: Und wandelt nit in den Sabungen 
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der Heiden. Und es: wird (3. Mofe 18, 3) gejagt: Ahr follt euch 
nad)‘ ihrer Weife nicht halten. Und (5. Moje 12, 30) wird gejagt: 
So hüte did, daß du nicht in den Strid falleft ihnen nad. Dieſes 
alles hat eine Bedeutung, und es warnt (die Schrift), daß man fich 
ihnen nicht gleich halte, und daß ein jeder Israelit von ihnen unter- 
fchieden je. Auch daß er an feinem Kleide und feinen übrigen 
Werfen erkannt werde, gleichwie er in feiner Wiljenfchaft und feinen 
Meinungen von ihnen abgejondert ift. Deswegen fpricht er (Gott, 
5. Moſe 20, 26): id) habe end) abgejondert von deu Völkern. Er 
ol fein Kleid anziehen, welches nach derjelben eigenen Tracht ge- 
macht ift, noch die Haarloden feines Hauptes wie ihre Haarloden 
lang wachjen lafjen, noch fi) auf den Seiten jcheren, und in der 
Mitte das Haar ftehen laſſen, wie fie thun, welches belurith heißt, 
noch die Haare feinem Angefichte gegenüber von einem Ohr zum 
andern abfchneiden und Hinten das Haar ftehen laffen, gleichwie die- 
felben thun, noch Orter nach dem Gebäude der abgöttijchen Kirchen 
bauen, damit ihrer viele Hineingehen, wie fie tun.” Dasfelbe fteht 
auch im Buche Schulchan äruch im Teile Jöre dea ©. 141, Abf. ? 
num, 178. 

An dem Buche Kol bo aber, wo dasjelbe auch num, 108, 
S. 109, Abf. 1 zu leſen ift, ift dazu geſetzt: „Ein Israelit aber, 
welcher nahe bei dem Könige jein und vor demjelben bleiben muß 
und dem es eine Schande ift, wenn er fich ihnen an der Kleidung 
und dem Haare nicht gleich hält, hat Erlaubnis, ein Kleid, wie ihre 
Kleider find, anzuziehen und feine Haare über dem Gefichte (an der 
Etirn) abzujchneiden, wie fie zu thun pflegen.” 

Bei Gelegenheit des Unterjchiedes, welchen fie zwiſchen ſich und 
uns machen, wobei fie fi) aud) einbilden, daß fie ein heiliges und 
reines, wir aber ein gottlojes und unreines Bolt, fie für rechte Menſchen, 
wir aber nur für Vieh zu halten feien, wie im vorigen bewiejen ift, 
jo muß ich auch Hier erwähnen, daß, wenn fie der Ghriften oder 
eines andern Volkes und der Juden zugleid Erwähnung thun, fie 
das Wort Jehabdil hinzuzuſetzen pflegen, welches joviel bedeutet als: 
Es ift ein Unterſchied zu machen. Die Meinung dabei ift, daß es 
für die Juden eigentlich ſchon eine Beleidigung iſt, mit andern Völkern 
überhaupt nur zuſammen genannt zu werden. Davon findet fi ein 
Beifpiel in dem Maase-Buche (Kapitel 240) in der oben im dritten 
Kapitel (vergleihe ©. 161 und ©. 162) von dem Rabbi Amram 
beigebrachten Erzählung, welcher ganz allein in einem Scifflein von 
döln nad) Mainz als Leiche gebracht fein joll. Dort heißt es: „Da 
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fam die ganze Stadt an den Rhein gelaufen: Juden und Chriften 
lehabdil, dag heißt, unter welchen doch ein Unterfchied zu machen 
it.“ So fteht auch in dem gottlofen Büchlein Toledöth Jeschu 
©. 21 alfo gejchrieben: „Und es begab fich nach diefen Dingen, daß 
der Streit jehr zunahm zwischen den Chriften und Suden, (lehäbdil) 
unter welchen ein Unterfchied zu machen iſt. In der Vorrede des 
deutich-hebräifchen Büchleins Mikwe Jisrael wird gefagt, daß der 
Rabbi Menasse ben Jisrael dasjelbe gejchrieben Habe. Auch Tefen 
wir darin, wohin die zehn Stämme mit den zwei Stämmen Inda 
und Israel gefommen ſeien. Darauf folgt: „Und dasſelbe wird 
wohl befejtigt mit neunzig Schreibern, fowohl von den Weifen der 
Völker der Welt, als auch von den Weifen Israels, unter welchen 
ein Unterfchied zu machen ift. Und in dem beutfch-hebräifchen Biüch- 
fein Masseöth Binjamin wird ©. 61, Abſ. 2 von dem Rabbi Daniel 
erzählt, daß er der vornehmfte Jude im gelobten Lande fei. Dann 
folgt weiter: „Er jteht in großem Anjehen bei dem Könige. Er bat 
viele Juden unter feiner Gewalt. So hat auch der König ein Ge— 
bot ausgehen laſſen und auch feinen Kindern befohlen, daß fie vor 
demjelben Rabbi Daniel aufftehen follen und ihm Ehre ermeifen, 
womit fie nur fünnen, ſowohl Juden als Igmaeliten, unter welchen 
do ein Unterjchied zu machen iſt.“ Wir fehen alfo hieraus, daß 
Friedrich Samuel Breng die Wahrheit gejagt hat, wenn er in dem 
vierten Kapitel feines jüdischen abgeftreiften Schlangenbalgg S. 20 
ſchreibt: „Redet ein Jude etwas von einen andern Juden, und nennt 
al3bald einen Ehriften, jo fagt der Sude: lehabdil ben täme letähor, 
das heißt, es fei ein Unterfchied zwifchen dem Reinen und Unreinen. 
Da heißt er den Chriſten den Unreinen, den Juden aber den Reinen.‘ 
Danach hat wohl auch der befehrte Jude Dietrihd Schwab in feinem 
jüdischen Deefmantel, in dem achten Kapitel des erften Teil ©. 65, 
die Wahrheit im folgendem gejagt: „Wenn fie (die Juden) eine Obrig- 
feit befommen, die ihnen günftig und gewogen ift, dann fprechen fie: 
Wie eine züchtige Obrigkeit ift das! Sie nimmt gern Gejchenfe, fie 
ift alfo wie die Juden, lehabdil, doch ein Unterschied (ift da). Mit 
diefem Worte wollen fie andeuten, daß fie noch beffer jeien als folche 
Obrigkeit, wie hohen Standes fie auch immer ſei.“ 

Wegen dieſes vermeintlichen Unterjchiedes zwilchen fich und 
andern Völkern pflegen fie auch zu jprechen: „Gebenedeit ſeiſt du, 
Herr unfer Gott, du König der Welt, der du einen Unterjchied machit 
zwifchen dem Heiligen und Unbeiligen, zwiſchen dem Lichte und der 
Finſternis, zwischen Israel und den Völkern, zwiſchen dem fiebenten 
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Tage und den ſechs Werktagen. Du haft zwijchen der Heiligkeit des 
Sabbat3 und der Heiligkeit eines Feſttages einen Unterjchied gemacht 
und den fiebenten Tag vor den fechs Werktagen geheiligt. Du haft 
dein Volk Israel in deiner Heiligkeit abgefondert und geheiligt.‘‘ 
So beten fie aud) täglich morgens in einem Gebete, welches mit den 
Worten Ubä lezijon Goel anfängt, wie in der dicken Tephilla ©. 32, 
Abſ. 1 zu leſen ift, folgendermaßen: „Gebenedeit ſei unfer Gott, 
der uns zu feiner Ehre erjchaffen und von den Irrenden (Chriften) 
abgefondert und ung dus wahre Geſetz gegeben, auch dag ewige Leben 
in ung gepflanzt bat.“ | 

Es ift den Juden verboten, einen Goi (Chriſten) in dem Geſetze 
zu unterrichten oder mit demjelben über Religionsfachen ein Geſpräch 
zu führen. Was den Unterricht im Geſetze angeht, jo ift derjelbe 
in dem talmudiichen Traftate Chagiga ©. 13, Abf. 1 verboten: 
„Es Sprach der Rabbi Ammi: Mar giebt (oder verrät) einem Goi 
nicht die Worte des Geſetzes“. Und in den dazu gehörigen Tose- 
phöth leſen wir: „Es ift verboten, weil (gefagt ift:) Er macht dem 
Jakob feine Worte bekannt“. Diefes ift auch in dem Traftate Baba 
kamma ©. 38, Abſ. 1 in den Tosephoth mit folgenden Worten 
zu finden: „Wer einem Goi das Geſetz ehrt, der übertritt ein be— 
tehlendes Gebot; denn er (Gott) macht dem Jakob feine Worte 
befannt, und folglich nicht den Gojim.” In dem Jalkut chädasch 
wird S. 171, Abf. 2 num. 71 unter dem Titel Tora auch folgendes 
gelehrt: „Es ift verboten, einem Goi die Geheimniffe des Geſetzes 
zu offenbaren. Und wer diejelben einem Goi entdedt, der thut }o- 
viel, als wenn er die ganze Welt zerftört hätte, ımd verleugnet den 
heiligen Namen. (Gott).“ 

Daß es den Juden aber aud) verboten ift, fich in ein Geſpräch 
über die Religion einzulaffen, erfahren wir S. 77, Abf. 2 in den 
Piske Tosephöth de3 talmudiſchen Traftat3 Aboda sära num. 43: 
„Man foll mit den Kegern über ihre Neligion nichts zu fchaffen 
haben, weil man dadurd) angelodt (und verführt) wird“. 

Ferner ijt den Juden verboten, einem Chrilten ein Haus zu 
verleihen. Diejes ıft nad) der Meinung einiger Rabbiner nur von 
den gelobten Lande, nad) der Meinung anderer von allen Ländern 
zu verjtehen. Das beweijen fie durch die Worte (5. Mofe 7, 26): 
Darum follft du nicht in dein Haus den Greuel bringen. Darüber 
ichreibt der Rabbi Bechai in feiner Auslegung über die fünf Bücher 
Mofes S. 198, Abſ. 1 in der Parascha Ekeb aljo: „Daher haben 
unjere Weiſen gejegneten Andenfens mit einer jchlechten Beweisart 
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gelehrt, daß es verboten fei, einem Goi (Chriften) fein Haus zum 
Wohnhauſe zu verleihen, weil der Goi einen Abgott in dasjelbe 
bringt. Und es übertritt ein Israelit, der es verleiht, (diefes Ge- 
bot); denn fiehe, durch das Leihen erwirbt der Leihende den Grund 
und Boden nicht. Der Grund ift nicht des Goi, fondern des Isra— 
eliten. Deswegen übertritt er damit (jolches Gebot), Wir finden 
aber einige von unfern Lehrern gejegneten Andenkens, welche ge- 
ichrieben haben, daß dies allein in dem Lande Israels zu beobachten 
jei, wo das Hauptwerk der Abgötterei zu beobachten ift (mo man 
fih vor derſelben am meisten zu fcheuen hat). Alſo jcheint es in 
dem jerufalemifchen Talmud. So pflegen wir es auch in jeßiger 
Zeit zu erlauben. Aber der Rabbi Moses bar Nachman gefegneten 
Andenkens hat geichrieben: Ein beherzter oder frommer Menſch foll 
fi enthalten, auch außer dem Lande Israels (einem Goi ein Haus) 
zu verleihen." Ahnliches ift enthalten in dem Buche Kol bo ©. 108, 
Abf. 2 num. 97 unter dem Titel Aböda sära und in dem Sepher 
mizwöth gadol ©. 10, Abſ. 4, wie auch in dem talmudifchen Traf- 
tate Aböda sära ©. 15, Abf. 1 und ©. 20, Abf. 2 und ©. 21, 
Abf. 1. 

Weiter ift den Juden verboten, einen abgöttichen Menfchen in 
ihrem Lande wohnen zu laſſen. Daraus folgt, daß fie auch feinen 
Chriften darin wohnen lafjen würden, weil fie ung für abgöttifche 
Leute Halten, wenn fie die Oberhand gewinnen würden. Dies Ver—⸗ 
bot Iejen wir in des Rabbi Mosche bar Majemons Sepher miz- 
wöth ©. 85, Abf. 3: „Das einundfünfzigfte Gebot. (Die Schrift) 
warnt uns, daß wir. feine abgöttiichen Menfchen in unjerm Lande 
wohnen Taffen follen, damit wir ihren Unglauben nicht von ihnen 
fernen, wenn fie (2. Moſe 23, 33) jagt: Laß fie nicht wohnen in 
deinem Lande, daß fie dic nicht verführen wider mid. Wenn aber 
ein Goi oder Heide in unjerm Lande bleiben will, jo iſt es uns 
nicht erlaubt (denjelben darin zu dulden), bis daß er es auf ſich 
nimmt (und verfichert), daß er Feine Abgötterei treiben wolle. Die 
Abgöttifchen aber follen nicht bei uns wohnen. So dürfen wir. 
ihren auch feine Erbichaft verlaufen und fein Haus verleihen. Die 
Auslegung meldet auch Har: Du follft ihnen feine Wohnung auf 
dem Boden (Grund) geben.“ So fchreibt auch derfelbe in jeinem 
Buche Jad chasaka, in dem erften Teile S. 40, Abf. 2 in dem 
zehnten Kapitel S 6 des Traktats von der Abgötterei folgendes: 
„Zur Beit, wenn die Israeliten die Oberhand über diejelben (die 
Völker) haben, ift es verboten, einen abgöttifchen Menjchen unter 
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und zu lafjen, wenn er fich auch fchon nur ungefähr oder zufällig 
(aljo nicht dauernd) aufhält, oder von einem Orte zum andern mit 
Waren durchgeht, fo foll er nicht durch unfer Land gehen, bis daß 
er die fieben Gebote, welche den Kindern Noahs befohlen worden 
find, auf fi nimmt, wie (2. Mofe 23, 33) gejagt wird: Laß fie 
nicht wohnen in deinem Lande,” Ä 

Dazu ift den Juden verboten, eine Chriftin zur Säugamnıe 
. anzunehmen. Davon fteht in dem Buche, welches Brandfpiegel ge- 
nannt wird, in dem 18. Kapitel S. 68, Abſ. 1 alfo gefchrieben: 
„Diejenigen, welche dhriftliche Säugammen Halten, die thun fehr un- 
recht, wofern man eine Jüdin haben Tann; denn die Milch von der 
Goöja (Chriftin) kommt vom Eſſen verbotener Speifen, und das 
Kind faugt von ihr und verftopft fi) fein Herz. Und es ift zu 
beforgen, es werde nicht? Gutes aus ihm, es werde frei und nicht 
gottesfürchtig, e8 werde das Geſetz nicht lernen können, fondern ein 
Herz und einen Berftand haben wie ein Ejel; denn die Kutheer 
(Ehriften) werden: mit den Eſeln verglichen. Diefes legen unfere 
Weiſen alfo aus, daß Abraham zu feinem Knaben in der Parascha 
Wajera (1. Mofe 22, 5) gejagt habe: Bleibet ihr hier mit dem 
Eſel. Das bedeute foviel, als wenn er gejagt hätte: Ihr feid ein 
Volk gleihwie ein Eſel.“ Dieſes find die Worte aus dem Braud- 
jpiegel, einem vom Rabbi Mosche Henoch gefchriebenen Buche. 
Man könnte aber vielmehr mit gutem Grunde jagen, daß diejenigen 
Wejen, welche dieſe Worte der heiligen Schrift fo närrifch auslegen, 
rechte unverftändige Ejel feien, obſchon fie von feiner Chriftin ge— 
jäugt worden find. In dem Buche Schulchan arüch, in dem Teile 
Jöre dea, aber wird es S. 121, Abf. 2 num, 124 unter gewiljen 
Umständen erlaubt. Dort lauten die Worte aljo: „Eine abgöttifche 
Frau (Chriftin) fol feiner Jüdin Hebamme fein, daß fie ganz allein 
bei ihr ei, wenn fie auch in ihrer Sache wohl erfahren iſt. Die— 
jelbe fol aud) in ihrem Haufe fein jüdisches Kind ſäugen, obfchon 
andere dabei ftehen, In eines Juden Haus aber ift es ihr erlaubt, 
einen Hebammendienft zu thun und zu fäugen, wenn andere Leute 
bei ihr ftehen oder aus- und eingehen. Man foll aber das Kind 
bei Nacht nicht allein bei ihr Taffen.“ 

Hierauf folgt dafeldft weiter: „Eine Jüdin foll Feines Abgötti— 
ihen Kind ſäugen, aud) nicht einmal um Lohn.” Wenn dies aber 
verboten fein foll, wie fommt e8 dann, daß die fromme Sara ſo 
viele heidnische Kinder gefäugt haben joll? Davon fteht in den 
Kapiteln des Rabbi Elieser, in dem 52. Kapitel folgendes gefchrie- 


